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Eınes Menschen Ze1it

Dıie chronometrische e1lit wird dem Menschen trüuh bewulfbist. An S1e MUu CIT: sıch
halten, Wenn T: 1ın einer modernen Gesellschaft ebt und überleben 31l hne S1e
kann weder arbeıiten och in Urlaub tahren och eıne UÜbereinkunft treftfen oder

eıner Veranstaltung teiılnehmen. en Rang der polıtıschen und gesellschaftlı-
chen eıt lernt der Mensch ın der Schule. Dıie eıt als Flu®ß als Flu{fß ohne Wiıieder-
kehr entdeckt der Erwachsene. Die Frage ach eıt und Sınn stellt der Alter WEeTl-

dende Mensch. je aktıver eın Mensch der öffentlichen eıt teilnımmt, desto
geringer wırd seıne persönlıche eıt Je bewulfiter seıne persönlıch verrinnende
eıt wahrnımmt, desto mehr gerat ın Spannung, Ja Gegensatz Z öffentlichen
eıt

Lebenssinn bedeutet für die meısten Menschen siınnvolle Arbeıt. In eıner wen1-
gCI arbeitsintensıven Gesellschaftt könnte Lebenssinn iın sinnvoller Verwendung
der eıt bestehen, weıtab VO beschleunigter Produktion und gesteigertem KOon-
sumbedürtnıs. „Zeıt 1ST Geld“ heißt eıne berühmte Devıse der Produktionsgesell-
schatft. eıt kostet Geld,; weılß jeder Manager. „Alles eıne rage der Zeit®, heiflst
eine me1st ausweıichende Antwort. „Ich habe keıne eıt  C 1STt Absage der Ausrede.
Wıe kann, W1e müfßte der Mensch in der elt leben, damıt Cr als zeıtliches Wesen
dıe eıt nıcht LE aufkauft, sondern nu  9 nu  9 da{ß S1e nıcht übernutzt,
denn alle Übernutzung schadet, toOtet So orofßzügıg W1e der barocke Mensch Mag
der zeıtgenössısche elit und Ewigkeıt nıcht WENNEN; orofßzuügıg wWw1e der barocke
Dıichter MIt Jjenseıtiger Dauer sıch nıcht rosten. Wıe findet eıner heute, eingekeılt
zwıschen Arbeıt, Nachrichtenmeldungen, unertüllte Vorhaben un! Wuünsche se1-

persönlıche Zeıt? Wenn WIr „als  C SagcCN, L  VOLr „nachdem“, wenn WIr Jaht;
Datum, Uhrzeıt SCUZCH; tügen WIr eıgenes Bewulflfßtsein und HSETHE Kommu-
nıkatıon 1n objektiv vereinbarte Zeıtmessung. Wıe 1aber steht CS MmMI1t UÜASETLTGr subjek-
tıven Zeıt?

99  Is das Wünschen och geholten hat“

In den alten Zeıten, das Wünschen och geholten hat, lebte eın Könı1g, dessen
Töchter alle schön:; aber die Jüngste WAar schön, da{fß die Sonne selber, dıe
doch vieles gesehen hat, sıch verwunderte, sooft S1e ıhr 1Ns Gesıcht schien.“ Was

das für Zeıten, als das Wünschen och geholfen hat? Märchenzeıten,
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WITF, und kennen den Anfang des Froschkönig-Märchens der Gebrüder Grimm.
Wır wıssen, W as der Tochter passıerte. Wır wıssen, Wer ıhr halt Und WIr wıssen,
W as der Bringer der goldenen Kugel verlangte. Als Helter erschıen der Frosch
freundlıch, als Forderer seınes Lohns anspruchsvoll; bedenklich, EXTIraVvVa-

Zant, als Bettgefährte eklig ber dıe Wand geworten, wırd Aaus dem Wıderling
eın Königssohn. ach der Verwandlung des FEkels ZUIN Königssohn und der
Wıderspenstigen ZUE liebreizenden Jungen Dame annn die Hochzeitskutsche VOT-

tahren. Zuvor bedurfte CS eindringlicher Nachhilte VO seıten des Vaters, damıt S$1e
ıhren Wiıderwillen VOT dem Untaßbaren aufgeben konnte. Zuerst also hat ıhr der
verwunschene Prinz ın Gestalt des Froschs geholten, Ynl ıhr pädagogischer
Vater; zuletzt dıe Verwandlung. Der Aufgabe kındlıch narzıßtischer Ganzheıt,
dem Zugewiınn eıner NCUCI, zweıgeschlechtlichen Ganzheıt stand nıchts mehr 1m
Weg Der UÜberrtritt des kindlichen Mädchens 1ın die Lebenstorm eıner geschlechts-
reıten Jungen Tau geschah nıcht ohne Wıderstreıt, Schock. Von Lebenskrise wur-
den WIr heute sprechen, WE eın Lebensalter verlassen werden mu{fl und der UÜbe-
trıtt 1Ns nächste, ZW ar geahnte, aber nıcht gekannte, geschehen mMu

Wıe die Geschichte ach der Hochzeıt weıtergeht, ob MmMIt weıteren Unfällen,
weıteren Wünschen, weıterer Verwandlung 1mM Märchenschlofß oder mMI1t Konftlikt
und Entsagung, Enttäuschung un: Streıt 1m wıdrıgen Geläuf der Wirklichkeıit,
dart sıch der Leser ausmalen. Kiınder wollen, WECI1N 8808  D s1e danach iragt, da die
Geschichte im Schlofß weıtergeht. FEinmal Märchenprinzessın, ımmer Märchen-
prinzessın. YSt der Erwachsene Iragt, und W1e enn ın der Märchenzeıt uUuNseceTC

wirkliche elt stecke. Und zuweılen begreıft CT, da{fß sS$1e nıcht 1m Terminkalender
steht und da 65 AL wenıge Augenblicke o1bt, S1e 1n der Kutsche vortfährt und
den liebebedürtftigen Menschen einsteıgen ßr Für jede Speiche MUuU zumiındest
den Mıietpreıs bezahlen, den GT vorher verdienen mu{l Und 1n der täglichen S6
meıinschaftt VO Wohnung, Tısch un Bett, verbunden MI1t Terminarbeıt, verblafßt
die Hochzeıitsseligkeit rasch.

Hıer, 1mM Märchen, stehen treundliıche Mächte bereıt. Hıer gelıngt dıe notwendi-
oC persönlıche Veränderung. WEe1 sıch selbst und 7zueinander befreite Ich-Per-

haben sıch gefunden. „Erlösung“, Sagt_ das Märchen, habe sıch ereıgnet. Wır
könnten als Leser den Pfad psychologischer Interpretation beschreıten und SaAgCH,
die schöne Königstochter mu{ ıhre iıchbezogene Lust, dıe schöne „goldene”, kınd-
liche Ganzheıt loslassen. Sıe MUu die Fähigkeıt gewınnen, den anderen 1n seıner
Andersheıt wahrzunehmen und empfinden. Sı1e MmMUu ıhre Angst VOT dem Neu-
C VOT der andrängenden Geschlechtlichkeit überwinden. Wır könnten anmerken,
da{fß der MIt seınem offenkundigen Geschlechtsdrang 1n eınen glitschigen Frosch
„verhexte“ Junge Mann och eıne ungünstıgere Ausgangsposıtion für seıne
menschliche Entwicklung hat Er bedart dringend der Hılfe, auf das menschli-
che Terraın zurückzukommen. 1 )a f ottenbar auch ın der „Ungestalt“ des Froschs
och weılß, Wer CT 1St un: werden müßte, erkämpft CT sıch durch Verhalten, Hel-
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fen,; seın nachdrücklich ungestumes Fordern die Rückkehr 1Ns Menschseın, ın dıe
Mitmenschlichkeiıt. Die „Erlösungs“-Geschichte 1ST 1n Wahrheit eıne Wandlungs-
geschichte, eıne Metamorphose 1in den Getilden der Natur.

Wır haben nıcht VO der Mutterbindung des Königssohns gesprochen, der mı1t
seınem „Tischlein“, „Tellerlein“, „Becherlein“, „Bettlein“ wahrscheinlich eın S Y ALl
biotisches Verlangen ausspricht. Wır haben 1LLUT andeutungsweıse VO Wıiderwil-
len des Mädchens gesprochen; Wıderwille VOT geschlechtlicher Verbindung, solan-
C CS och nıcht reıit 1St für Sexualıtät. Wünschenswert wırd dıie Verbindung VO

Trau und Mann, WenNnn die elit gekommen 1St, dıe biologische, die psychısche, die
soz1ıale eıt Ihr wırd dıe Hochzeitskutsche versprochen. Der Wıiderwille UVO

W dl auch eın natürlıcher Schutz. Wır befinden U1ls, verglichen mı1t HSE TGI: sexualı-
stischen, einıgen tellen pornographischen Welt, nıcht eben 1n eıner paradıes1-
schen, 1aber archaıisch unschuldıg betrachteten Welt

[)as Märchen VO „Froschkönig“ 1St eın Wandlungsmärchen, als solches eın
Zeit-Märchen. Es erzählt dıe schwıerıge Entwicklung, gCNAUCI den Sprung ViGC}

Kıiındsein un Pubertät Z Daseın Junger Erwachsener. Die eıt hat, verglichen
MI1t der Bedingtheıt des Raums, nıcht HLE 1mM Märchen, sondern 1n fast allen Erzäh-
lungen die orößere Bedeutung iın der Entwicklung menschlicher Konflıikte. Der
Leser versteht Königstochter un -sohn als Stellvertreter. ESs 1STt Ja eC1IH Märchen
ür den Königshof, sondern ein „Hausmärchen“, also für jedermann. Die heißen 1in
anderen Geschichten Hans und Grete. ber den Bıedernamen ware dıe Aura
der goldenen Kugel dahın Das Andrängen des Banalen ware VON allen Seıten abzu-
wehren. Hoheıit und Erniedrigung der beiden erreichten nıcht diese Spannung, D

„Fallhöhe“ Da sowohl dıe Königstochter WI1e der verhexte Köniıigssohn
sıch Prüfungen unterzıiehen mussen, dart nıcht überlesen werden. Beide stehen
zwıschen gefährdenden bösen) un helfenden guten) Krätften.

Se1it das Wünschen nıcht mehr hılft

Mırt der schönen Einleitung haben dıe Gebrüder Grimm die Geschichte 1ın eıne
ziemliche Ferne gerückt. Was aber, W1e€e geschehen Prüfungen un!: Entwicklungen,
Bedrohungen und Verluste, WEECINLN dem Menschen Wünschen nıcht mehr hılft?
Peter Handke (geb hat den Grimmschen Märchenanfang eınem Buchtitel
gemacht. „  Is das Wünschen och geholtfen hat“ versammelt eıne Reihe
tobiografisch orundıerter Erzähltexte un Gedıichte, dıe eiınen schwıerıgen Be-
wuftseinszustand 1m Nıcht-mehr un Noch-nicht erkunden und beschreıben.
Das Gewicht des Tiıtels sıgnalısıert der 1n UVO erschıenene andere „Wunschlo-
SCS Unglück“ (1972) Es 1St der biografische, also nıchtfiktionale Bericht ber den
Selbstmord der krebskranken Mutter. Wıe 1STt CS dieser Ausweglosigkeıt der
5S1jährıgen 3028 gekommen?
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„Als ıch 1M etzten Sommer bei ıhr War?, schreibt der Sohn, „tand ıch S1IC einmal aut ıhrem Bett
lıegen, mıt eiınem trostlosen Ausdruck, da{ß iıch ıhr nıcht mehr näher LEEeLCN Wıe 1n einem
Z00 lag da die tleischgewordene anımalısche Verlassenheit. Es W ar eıne Peın sehen, W1€e schamlos S1e

CCsıch ach aufßen gestülpt hatte; alles ıhr W alr verrenkt, zersplittert, offen, entzündet... (st A

Ist eın oröfßerer Gegensatz ZUT schönen Königstochter UNSCeTCS Märchens denk-
bar? Wıe würde sıch die orofßse Sonne ber diese „fleischgewordene anımalısche
Verlassenheıt“, talls S1Ee ıhrer ansıchtig würde, verwundern? Hätte S1Ee Mitleid?
Würde S1eC mıtleıden, W1e€e s1e ber dıe Schönheıt sıch verwundert hat? Im „Mar-
chen der Großmutter“ hat Georg Büchner (ın der Szenenfolge „NWoyzeck‘) darauf
Antwort gegeben. Das (wıe das „Sterntaler“-Mädchen) vaterlose und mutterlose
ınd sucht Tag und Nacht ach jemand, der ıhm in seıner Verlassenheit helfen
könnte. Es geht Zu Mond, Z Sonne, den Sternen. ber S1e sınd verfault, VeI-

welkt, verdorben. S1ie kommen als möglıche Helter nıcht mehr 1n rage. Das alte
Märchen die Harmonıie der Welt VOTauUs, in ıhr das Interesse aller Wesen für-
einander. Hıer, beim aufgeklärten Georg Büchner (1813-1 837), wollen und kön-
nNnenNn dıe kosmischen Mächte Schicksal des ÄI'II]StCI'I nıcht mehr teilnehmen.
»”  Is das Wünschen och geholfen Mat“: e1nNst W ar der Mensch naturhaft und kos-
misch heltenden Wesen verbunden. War Gr 1ın der Vorstellung der Menschen
dıe „paradıesische” Zeıt? der jene Projektion, dıe WIr heute rückwärts gewandte
Utopıe nennen”

Beide Buchtitel Handkes »”  Is das Wünschen och geholten hat“ und
„Wunschloses Unglück“ sıgnalısıeren die Trennung VO der eInst treundlıch hel-
tenden Welt Dıie Bücher bezeichnen zugleıich eıne Wende 1m lıterarıschen Werk
des Autors, WCS VO den aggressıven Sprechstücken und der experımentellen Prosa
hın ZALT: Erkundung der eıgenen Lebensgeschichte un Lebensgegenwart. Das
reicht VO der Tetralogıe „Langsame Heimkehr“ ber die nachfolgenden Romane
hıs den Essays der „Versuche“. Wenn Märchenwünsche nıcht mehr helfen, die
Konflikte des Lebens lösen, könnte vielleicht Wahrnehmung helfen? Diıe Wahr-
nehmung der eıgenen Angst? Die Wahrnehmung des verängstigten Kındes? Die
Ausweglosigkeıt der „anımalıschen Verlassenheit“? Ins Posıtive gerichtet, das Ver-
langen ach eıner orm lebendiger Gegenwart? Vielleicht MuUu jeder „ AIl die
Wand werten“, damıt eıne Verhaftung Gestriges, eın Verkapseltes, eıne Fixıe-
LUNS aufspringt. Statt die große „Sınn“-Frage stellen und „Sınnlosigkeıit“ 1abzu-
wehren, stellt Handkes Ich-Sager 1m Gediıcht „Dıie Sınnlosigkeit und das Glück“
dıe Frage ach dem gelingenden Augenblick, ach eıner Gegenwart 1im Täglıchen,
der (T zustiımmen könnte. Sıe bedürfte nıcht der Sınnbestätigung VO außen. Sıe
autorısıerte, ındem S$1e nıchts als S1e selbst ware, den gelingenden Augenblıick, viel-
leicht AKAlfOS.. Zum Beıispıel: „Wenn das Kınd, das eiınen anschaut, nachdem OS

ein las umgeworfen hat, eınen nıcht mehr anschauen müfßte, das könnte das
Wahre seın.“ Nıcht mehr schuldbewufßrt mu{fßste schauen, AaUSgESECETZL dem straten-
den Blıck, Vorwurf, Tadel, dem Liebesentzug des Erwachsenen. Nıchrt storungs-
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treıe eıt wırd gesucht oder erwartet, sondern kommunikative Gegenwart, „das
Gefühl für die Exıistenz un Exıstenzbedingung des anderen Menschen, eın STLar-

€es, mıtteılbares, soz1ıales Gefüuhl“
Marıa Handke, die Armenhäuslerin A4aUus dem Kärntner Dorf, konnte sıch ıhre

Lebensbedingungen nıcht wählen. Hıneingeboren iın eıne fast sprachlose AÄrmut,
WAar S1e ausgelıefert dem Diıenstmädchendasein, ungewollten Schwangerschaften,
eiınem aum geliebten, bald alkoholisierten Mann, zuletzt der Sterbekrankheit
Krebs Der Sohn schreıibt:

99  Is Frau in diese Umstände geboren werden, ISt VO vornhereıin schon tödlıch SCWESCH . Keıine
Möglıchkeit, alles schon vorgesehen: kleine Schäkereien, eın Kıchern, eine kurze Fassungslosigkeıt,
annn ‚U1 ersten Mal die tremde, gefaßte Mıene, MT der schon wieder abzuhausen begann, die
ersten Kınder, eın bıfichen och Dabeıisein ach dem Hantıeren In der Küche, VO Anfang Überhört-
werden, selber immer mehr Weghören, Selbstgespräche, ann schlecht autf den Beıinen, Krampfadern,
L1LUT och eın Murmeln 1im Schlaf, Unterleibskrebs, und Mıt dem Tod 1St die Vorsehung schliefßlich
füllt“ (Wunschloses Unglück, ST 1/

FEınes Menschen Zeıit? Dıie Jahre eınes Menschen, eıne Vernetzung VO

jJammervollen Ereignissen, nıederdrückenden Zuständen, eıne Unglückskette. Ke1-
Hılte aus dem Hımmel, keine auf Erden Keın Pfei] RN dem Köcher des Wün-

schens erreicht seın Ziel Die Hıiılfeschreie kommen nıcht Keıne Freiheit-
über Schwangerschaften, keine gegenüber dem Ernährer, keine berufliche
Ausbildung, keine Möglichkeit der Selbstbehauptung.

Wırd der Mensch nıcht immer wıeder eingetaucht 1ın Umstände, die ıhn ernied-
rıgen, ın Verhältnisse, dıe seın Leben bedrohen, 1n Konftlıkte, Aaus denen L1UT als
Verlierer herauskommen kann? Ausgeliefert dem Ungeklärten und Bedürftigen ın
seiınem Innern, ausgeliefert Menschen un: Lebensbedingungen VO außen: S1e Ac-
tahrden, S1e überfordern den AT Menschen.

Karın Struck, tünf Jahre Jünger als DPeter Handke, als Studentin durch die 68Ser
Jahre CgaNgCNH, 111 die al nıcht mehr als Dulderin, ın Abhängigkeıit vom Mann
sehen, eingesperrt ın die häusliche Rolle, 1n Unterwürfigkeıt. Im KRoman „Dıie
Multter“ (Frankfurt 1975 also tast gleichzeıtig MmMi1t DPeter Handkes „Wunschlosem
Unglück“ und 95  Is das Wünschen och geholten h t“) ordert die Hauptgestalt,
Nora Hanfland, eıne Junge Tall mMı1t ınd

„Ich 111 eın Wert tür mıch selber se1n, un zugleıich habe iıch die ogröfßte Sehnsucht ach eıner Mut-
IOI ach Kındern AUS meinem Leıib, die xröfste Sehnsucht, eine Grofße erotische Multter seIn. (3anz
11 iıch seIn, das ISTt alles Wıe ıch nıcht weılß, W as die Natur WEert ist, immer och nıcht, weı(ß ich auch
nıcht, W as ıch wert bın, W as dıe Multter wert ISt. Die Demütigungen verschütten meın Selbstgefühl, VOT-
schleiern MIır den Blick Nur eine starke Erfahrung verändert den Menschen. Ich selber mu{ EeTSLT och
geboren werden. Das 1St die schwerste Geburt“

Weder Sprachlosigkeit och psalmıstisches Dulden. Nıcht die Gelassenheıt des
Menschen 1ın eıner archaıischen Überlebenskultur mMıt der unveränderbaren Abfol-
zC VO Geburt und Arbeıt, Heırat un Kınder, Altern und Tod In der Autklä-
rungsgesellschaft, ermutıgt durch das Bewulitsein emanzıpatorischer Ansprüche,

53



Paul Konrad Kurz

bringt Karın Strucks Nora-Figur MI1t der Kritik All der mutterteindlichen Gesell-
schaft die Lebensansprüche ıhrer Person eın Die ındustrielle Gesellschaft hat sıch
VO naturalen Lebenstormen un!: Wertvorstellungen bedenklich entternt. Der e1N-
zelne MuUu dıe Produktions- un!: Konsumgesellschaft aushalten. Er annn ıhre Be-
dingungen un Zynısmen eın Stück weıt durchschauen, krıtisıeren, für seıine
eigene Person distanzıeren. Er annn sıch aber weder den polıtıschen och den WIrt-
schattlıchen Bedingungen entziehen.

Gegen dıe beschleunigte eıt Die Entdeckung der Langsamkeıt
Eınes Menschen eıit Keıiner hat S1e ausdauernd und geduldıg dargestellt W1e
ermann enz 1ın seınen bısher acht kugen-Rapp-Romanen, VO „Verlassene
Zimmer“ ‚Andere Tase (1968) „Neue eıt  I (197/5) bıs „HerbBstlicht“
(1992) Beginnend MIt den Jahren der Grofßmutter hıelt un: hält der 1ın München
ebende dtuttgarter das Jahrhundert 1m Auge, 1n ıhm die Geschichte betroffener
Personen. Dıie meısten wollen weıterkommen, CS bringen. ugen Rapp,
der autobiografischen Hauptgestalt, genugt CD, WEeNn G: „durchkommt“. Wo alle
ıhrem Geschäfrt nachgingen, E  e 1n honorıgen Kreısen eıner Präsıdent-
schaft oder Protessur bringen wollte, alle “IOrt. oingen 1ın die Karrıere oder in
dıe Geldvermehrung, da wollte dieser Eugen KRapp eintach „be1 sıch“ se1n. In die
Raolle des Beinahe-nicht-Gegenwärtigen verwıesen, stellt der Lenzsche Erzähler
das Habenwollen, die Hast, das Nıcht-bei-sich-Sein der Zeıtgenossen blofß
Krıegszeıt, Inflationszeıt, Nazızeıt (sıe deklarıerte sıch als „Neue Zeit“); wıeder
Krıiegszeıt, Nachkriegszeıt, Aufbauzeıt, Wohlstandszeıt, elt des Kalten Krıeges,
eılt der aufgebrochenen polıtıschen Blöcke: Immer wıeder änderte sıch die „ Zeit-
stiımmung“; ımmer wıeder änderten sıch die polıtischen Vorgaben, Bedingungen,
Autgaben, rasch 1n der Abfolge, gegensätzlıch für eın eINZIgES Menschenle-
ben Immer weıter mudfste ermann enz seın „Tagebuch VOIINN UÜberleben un
Leben“ (Titel des vierten EKugen-Rapp-KRomans) schreıben.

Eınes Menschen eıt Es 1ST dıe seine, 6S 1St eınes jeden Menschen einZIgeE Zeıt,
aber eingebunden 1ın die polıtische Zeıt, eingebunden ın eın polıtısches 5System, 1ın
gesellschaftliche Offentlichkeit, in Kultur un Zıvılısation, 1n öffentliche Stim-
INnuUuNng, die AG nıcht gewählt, 1ın Trends, die (S:: nıcht gesucht hat und nıcht mıtbe-
stimmt. Nıcht 1U  — hıerzulande, nıcht L1UT 1n dieser eıt FEın Mensch, der 1n Athio-
pıen auf die Welt kam, eiıner, der ın Somalıa hungert, eın kleiner Bauer, der ın
Kambodscha sınnlos stirbt, eıne Frau, die 1n Bosnıen vergewaltıgt wurde, eın Jun
SC, der als Straßenkind 1n Brasılien seın Leben beginnen mufßs, eın chinesıischer
Arbeıter oder Professor, dem das Fahrrad als schnellstes Verkehrsmuittel 7AUnG Verfü-
gung steht, eın Fürstensohn A4aUus Saudı-Arabıien, eın ıslamısches Mädchen 4aUus Schi-
LAS oder Kabul,; eıne Kassıerıiın 1MmM deutschen Supermarkt, eıne Unternehmerin Aaus
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Hamburg, eın Herr MIt haufteur, eıne Dame AaUuUsSs der Jet-set-socıety: S1e alle C1-

tahren ıhre Lebenszeıt anders, SAatt oder hungernd, bedrängt oder Amerıcan-Ex-
press-Card-Irei, elend der gefahrlıch ma{ßlos, fufßs-langsam der düsen-lärmend.

Fınes Menschen eıt Lebt eıner in eıner langsamen oder 1n eıner sıch beschleu-
nıgenden Fortschrittskultur? In eıner langsamen Kultur dürfen, durften sıch die
Menschen einfügen ın den biologischen und kosmischen Rhythmus der Zeıt, Tag
un! Nacht, orgen und Abend, die Jahreszeıten, Mutterschaft, Erntezeıt, testlı-
ches Innehalten, Geburt und Tod Das Fortschrittszeitalter hat die eıt nıcht 1U

lınear un metrisch gemacht, sondern auch beschleunigt. Beschleunigt wurden
Handlungsabläufte, Herstellungsabläute, dıie Durchläute VO eld und Ware,
torısche ewegungen jeder Art In Jüngster eıt wırd biologisches Woachs-
ELE durch technıschen Eıngriff beschleunigt. Die Beschleunigung reicht VO der
Fabrık bıs 1NSs Gewächshaus, VO Fließband bıs in den Hühnerstall (42 Tage tür
dıe Produktion eınes schlachtreıitfen Hühnchens), VO der Schiene und Straße bıs

den Flugrouten. S1e greift nıcht 1LLUTr 1ın uNnNnseren Kopft, S1e greıft 1n dıe Seele
Die torcierte Beschleunigung macht Aaus dem bıorhythmisch ausgestattetien

Menschen eın nervOos hektisches Wesen, ımmerzu HW eınem Tun, Vor-
haben, Unternehmen, Termıin, Plan uch dıe SOZCNANNLE Freıizeıit steckt voller
Termine, Aneıgnungen, Informatıions-, Reıse-, Zerstreuungs-, Vergnügungszwan-
sCcHh Nıcht 1LLUTr die Hühner werden krank ob der Geschwindigkeıt, mıt der S1e
schlachtreif werden sollen, auch dıe Menschen: krank VOT Hektik, krank VO Be-
dürfnıssen, krank VO Leistungs- un Konsumzwängen. Je mobiıler, Je schneller
dieses Leben geworden ISt, desto mehr Gestre(ßte, Geschädıgte, psychiısch und
71a1 Beschädigte ın uNnNseTrer Gesellschatft. Nıcht, da alle Mobilıität und Beschleuniti-
un blankem UÜbermut entsprange. Jeder weılß, das UÜberleben der immer schnel-
ler wachsenden Menschheıit verlangt seınen Preıs. Die beschleunigte Vermehrung
der Esser un: Wohner, die geballte Massıerung Bedingungen. Nıcht 1U der
Lebenskampf nımmt Z die Überlebenskämpfe werden härter. Geftühle der (TE
borgenheıit schwınden proportional Beschleunigung, hergestellter und VCI-

hinderter Nıcht-Heimat durch eXZEeSSIVE Mobilıität
iıne ArtV totaler Mobilmachung hat sıch MI1t der euzeıt in Gang ZESETZL. SO

nıcht vewollt, aber TZWUNSCH durch Produktion, Programme, Veränderungen,
Motoren, durch Autbau- un Abbaubewegungen, durch Auswechseln VO

Maschıinen und Menschen, durch die Devıse „tiıme 15 MONCY., durch notwendiıge,
behauptete, beschleunigte, zerstörerısche Veränderungen vielfacher Art Mobilıität
1ST geradezu dıe Pseudoethik der Moderne geworden. Je mehr eın Mensch sıch le1-
STET; Je schneller (T17 Kleıder, Auto, Wohnung wechselt, desto mehr MuUu (ST1: arbeıten,
desto schneller eld verdienen.

ber nıcht 1U  — beschleunigter Bedarf, auch die Theoretiker der Beschleunigung
sınd auf den Plan Je mehr Verbrauch, desto mehr Arbeıitsplätze, S1e
Das Theorem gehört 1n den Bereich der Sachzwänge. Ihnen soll sıch der Mensch,
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der keine Sache ist; unterwerfen, damıiıt GT eın brauchbarer Mensch IST. nterwer-
ten 1mM Namen der Konsumtfreıheıt, der Arbeıitsplätze, der schnelleren Produktion.
1ın Mensch ann heute bıs 1Ns hohe Alter erfolgreich arbeiten und produzieren
bıs S merkt, da{fß seıne Lebenskraft verbraucht 1St Und manch eıner merkt MI1t
Schrecken, da{fß G: Sal nıcht gelebt, da{ß wi% immer LL1UTr gearbeıtet, die Produktion
angetrieben, se1ın eld vermehrt hat, da C sıch VO eınem Termın AA nächsten
hat drängen lassen und da{ß C nıcht als Mensch iın der eıt gelebt hat Die biorhyth-
miısche Lebenszeit WAar ıhm nıcht gul CHNU$g, nıcht schnell Er hat S1e ber-
wunden, überlistet.

Autoren haben dıe Langsamkeıt NECUu entdeckt:; Sten Nadolny MIt seınem Roman
„Die Entdeckung der Langsamkeıt“ 1985); Peter Handke se1it seıner Tetralogıe
„Langsame Heimkehr“ 979 81), Peter Sloterdyk ın seıner Krıitiık „planetarıscher
Mobilmachung“ un seiınem Plädoyer tür eınen „FEurotaoıismus“ (ın „Eurotaoıi1s-
111US Zur Kritik der politischen Kınetik“, Frankfurt 1989 Der Taoısmus lehrt den
Menschen, sıch einzulassen 1n dıe bıorhythmische eıt der Natur.

Sloterdik: „Die Moderne hat 115 NIt Handlungstheorien überfüttert Erleiden hat SIE nNıEe CeLi-

W Aas anderes gewuft als dıes, dafß Cr als Motor tür Handlungen ‚benutzt‘ werden annn  < (28) Kritisch
ıronısch: „Der kategoriale Impuls der Moderne lautet: uns anhaltend als Fortschrittswesen etä-
tigen, sollen WIr alle Zustände überwinden, In denen der Mensch eın gehemmtes, eın 1n sıch angehalte-
1CS, eın unfreies, eın erbarmungswürdig festgestelltes Wesen ISt.  66 (39)

Heifßt „langsam seın“ 1ın der iındustriellen Gesellschaftt mınderwertig seın? Mın-
der brauchbar, mınder effizıent, mınder produktiv? Weniger Bedarf, wenıger KONn-
S U, wenıger elektronısch verbreıtete Intormation? Dafß e1in Unmafß motoriıischer
Mobilität krank macht, 4NN jeder Lehrer nıcht 1Ur A Schülern beobachten, jeder
Mensch weılß 65 A4UuS eigener Erfahrung.

ıne Verhaltensphilosophie, tast Theologıe der Langsamkeıt hat se1It den mıttle-
TenMn /0er Jahren Peter Handke entdeckt. Im Salzburgroman „Der Chinese des
Schmerzes“ (1983) Sagl der Lehrer Andreas Loser (Loser VO „lauschen“), der sıch
für eın Jahr VO Schuldienst befrejien Afßt „Ich hatte Jetzt eıt Diıeses Zeıithaben
Wr keıine Empfindung, sondern dıe LOsung: dıe LOösung aller wıdersprüchlichen
Empfindungen W as üblich ‚1m Stand der Gnade‘ ZCNANNL wurde, sollte vielleicht
‚1m Stand des Zeıithabens‘ heißen“ Fılıp Kobal obt bei seıner Wanderung 1ın
den sloweniıischen Karst (Handkes Multter W ar sloweniıscher Herkunft) dıe Landar-
beıiter ın den Kleinteldern: „S1e arbeiteten MmMIı1t vollendeter Langsamkeıt, da{fß
selbst VO ıhrem Gebücktsein un gegrätschten Dahocken Anmut ausgıng“ (1ım
Roman „Dıie Wıederholung“, 1986, 287) Auft dem Heımweg 1ın seın Kärntner
ort Sagl Kobal „ES ZUOS mich hın, als würde ıch VO dem Ort magnetisıert, doch
iıch befahl meınem Herzen dıe Langsamkeıt“ (328) DPeter Handke 1ST seıt Jahrzehn-
ten eın orofßer Wanderer Im ersten Erzähltext VO „Langsame Heimkehr“ (1979)
entdeckte Q 67 die „Irıedensstiftende Or  b in Natur und Geschichte, erkennt S1e
in einem Augenblıck der Erleuchtung als se1ın persönliches „Gesetz“ „O langsame
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elt  D3 ruft Valentın dorger Aalllı Ende der Erzählung. In Paul Cezannes Welt EeNL-

deckt Handke Stifters „sanftes Gesetz“, diese Öösterreichische und europäıische
Korrespondenz ZAUT altchinesischen Tao Handke zıtlert Stifters berühmte (aber
dennoch vergessene) Vorrede „Bunte Steine“: A]Das Wehen der Luft das Rıeseln
des 4SSeEers das Wachsen der Getreıide das ogen des Meeres das Grünen der
Erde das Glänzen des Hımmaels das Schimmern der Gestirne halte ıch tür grofß
Wır wollen das santte (z;esetz erblicken suchen, wodurch das menschliche (S6-
schlecht geleitet wırd“ („Die Lehre der Saınte-Victoire“, 1980, /4) Im autobiogra-
ıschen Text „Nachmiuttag eınes Schriftstellers“ (Salzburg schreıbt, Ja VT1

kündet Handke: „Ihr wılt Ja, die einz1ıge Erleuchtung, dıe ıch bısher hatte, 1St die
Langsamkeıt“ 579 Und die vielen Stuten Z Salzburger Mönchsberg hınaufste1i-
gend, sinnıert der Heimkehrende: „Warum hatte 11a nNıe eınen (Jott der Langsam-
eıt erfunden?“ 89) Im „Versuch ber den geglückten Tag“ (Frankfurt obt
B „das |Lassen als Tn Lassen WAar „eıne Tatıgkeit”. Der Augenblıck WAar „be-
herzıigen“ „Der Lauf des Kages” mu{fßte bewuft gemacht werden. War das nıcht
schon „eıne Art VON Verwandlung“?

„Innehalten in deiner ewıgen Unruhe, und Dr kommt ZUu!r Ruhe auf der Flucht“
10 Der Betrachter Ort das Läuten der Glocken 1m Turm der dörflichen Kır-
che Sein Kommentar: „ Tiıef iın der Erdkugel ereıgnen 916 manchmal Beben, dıe
SOgeNANNTEN ‚langsamen‘, VO denen der Planet dann, W1e INan Sagtl, noch eıne
Weıle nachläutete; dıe ‚Glockenbewegung‘, das Läuten der Erde“ „Dıie
Langsamkeıt 1STt das Geheimmnıis, und die Erde 1St manchmal sehr Leichtes:
eın Schweben, e1in Zıehen, eın gewiıchtloses Bıld, eın Sınnreich, eın Eıgenlicht
übernehmt dieses Bıld tür CUHST Weıtergehen, C5 o1bt den Weg A} und ohne das Bıld
e1INes eges o1bt eın Weıiterdenken“, Sagl Nova, die Verkünderın des UE

Zeıtalters ın „Uber die Dörter“ (1981) „Ja; 605 oilt, dem langsamen Blıck, WEeNnNn die-
SCT zugleıich eın Autblicken ISTS ächeln aus den Dıngen die Antlıtze der Goötter.
Und die Stimme der Gottheıt geht Du kannst dıch lhıebhaben“ (ebd 105)

Der Entdecker un schließlich Verkünder der Langsamkeıt hat in dem generatı-
onsälteren ermann enz eınen Gleichgesinnten erkannt. Lenz, der hartnäckiıge
Verteidiger der „alten Zeıt“, hat lange MCH: jeder Theorie die Getahren rück-
sıchtsloser Beschleunigung instinktıv espurt. FEugen Rapp, die Hauptgestalt se1-
NeTr autobiografischen Romane, hat SICH,; seit ß tühlen und denken kann, für lang-
Same Tage entschieden die Hektik derer, die 65 bringen wollen,
die eıner Karrıere, soz1alem Aufstıieg, eiınem Tıtel der bloßer Geldvermehrung
nachjJagen, die sıch dem Dabeıiseıin beım jeweılıgen Gleich- un Fortschritt VeEeI-

schrieben haben Freilich hat nıcht jeder die Kraft, nıcht mıtmachen mussen.
Und manche mussen hektisch S blofse UÜberleben kämpften.

Bleibt dıe Botschaft der „Langsamkeıt“, des „langsamen Blıcks“ 11UTL eıne Bot-
schaft für usısch Gehende oder solche, die zutrieden sınd mı1t dem VO iıhnen —

reichten Status”? Wäare Langsamkeıt die He Askese? Um den Preıs freiliıch, daß
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I119.:  = rechts und lınks überholt wırd VO schnelleren Läufern, VO motoriısch Fah-
renden, VO elektronısch Ordernden? Mıt „Botschaften“ verhält CS sıch schwier1g.
Nıchrt jeder 111 S$1@e hören. Er annn auf alsche „Botschatten“ verweısen. AsT jeder
ann Gründe S1e anführen, S1e (AUNe Kenntnıs nehmen, aber als unlebbar be-
zeichnen. Merkwürdig, da{ß in diesen Jahren eın Autor den „langsamen (SOotts
erkannte.

Friedlich leben ın der Zeıt, Menschen, mi1t der Natur, MITt sıch selbst: CS 1ST
der Wunsch jedes bewufst ebenden Menschen. ber 1ın der gesellschattlıchen
Wırklichkeit erfährt ST oft mehr deren Gegenkrätte. Nıcht ımmer vermag der
schwache Mensch, sıch S1e behaupten. Handkes Valentin dorger (aus
„Langsame Heimkehr“) wıll, nachdem : eınen Sommer lang 1n der amerıkanı-
schen TIundra nördlıch des Polarkreises seıne Kräfte wıeder gefunden und CeISamn-

melt hat, „auch die eıt eın richtiges Leben tühren“. Er olaubt, habe seıne
„Irıedensstittende Orm.  I gefunden, wırksam der Katstrophen 1ın Natur
un Geschichte, verwiırkliıchen 1m eıgenen Leben

Seit langem wıssen WITF, dafß nıcht L1LUT dıe Polıitiık aller Schicksal ISt, W1€e
Napoleon ZESAQT haben soll, sondern auch die Wırtschatt. Arbeit oder Arbeiıtslo-
sıgkeıt, Wohlstand oder Armut, Leben primıtıven oder hochentwickelten
Produktionsmöglichkeiten, sozıale Eınbindung der Arbeıt oder rücksichtsloses
Gewıinnstreben bedingen das Leben eınes jeden Menschen.

Politische eıit Die Bewertung der Vergangenheıt
Wır kennen dıe Herrschaftsabfolgen 1n diesem Jahrhundert 1n uNnserem Land VO

Kaıiserreich FAl Hıtlerreich ZU NECu totalıtären Staat 1in Ostdeutschland. Dazwı-
schen die miıfßglückte Republık ach dem Ersten Weltkrieg, der anstrengende und,
W1e die meısten glauben, geglückte Versuch ach dem Zweıten, verbunden MmMIıt
dem Glück und den Nöten der Wiıedervereinigung des deutschen Volkes. Keıiner
1ST eıne Insel, nıemand ebt solıtär. AST dıe ZESAMLE Lıteratur der ostdeutschen und
ehemals ostdeutschen Autoren (weıt ber die Hälfte der bekannten Autoren mufSs-
ten dıe DDR deren Lebzeıt verlassen) beschäftigt sıch MI1t den wıdrıgen, Ja LOTLA-
ıtären Zeıitläuften dieser zwangssozıalıstischen Jahrzehnte. Nach 1945 sprach INan

1n der westdeutschen Lauteratur VO „Bewältigung der Vergangenheıt“. Man C
braucht das Wort heute UNSCIN, weıl CS Miıfsverständnıis ermöglıcht. ber die Aus-
einandersetzung mMi1t der kontinurerlichen und brüchigen öffentlichen Zeıt, welche
die persönliche eıt bedingt, 1ST jeder Generatıon aufgegeben.

Die Fragen: Wo un W1e€e hat der eiınzelne dem Unrechtsystem zugestimmt, W1-
dersprochen, hat CI sıch herausgehalten, zurückgezogen AaUusSs Feıigheıt oder

überleben, diese Fragen lassen weder den einzelnen och dıe Gesellschaft los
Täter se1in, Mıtmacher, Mırtläufer, Miıtdulder, öffentlicher Wıderspruch oder ück-
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ZUg 105 Prıvate, öffentliches Schweıgen Unrecht un: Gewalt, elender Kampf
3 CISCHNC UÜberleben das schon eiınmal dıe gewählten dıe halb treiwillıgen
un dıe unfreiwiılligen Verhaltensmuster der EerStCcH Jahrhunderthälfte (Jünter
de ruyn (geb 1926 Berlın aufgewachsen, machte sıch die Bılanzıerung der
Lebensbedingungen und Verhaltensweıisen In offenen Brief SC1INECIN -

tobiografischen Bericht „Zwischenbilanz“ schrieb C ar gebe „SaNzZC Reg10-
HCL, denen oder Umgebung Z Spielball VO Kräften wurde, die sıch
ıhm N1e der 1L1UTr Verkleidung ZEIgLEN In „Zwischenbilanz ıne Jugend
Berlin“ (1992) erkundet (ST. diese Zeitkräfte

„Den Menschen SC1INECIN Zeitverhältnissen darzustellen und ZCIECH, C-

tern ıhm das (3anze wıderstrebt ınwietern 6S ıh begünstigt 1eS$s meıl1nte Goethe
der Einleitung „Dichtung und Wahrheıt SC1 dıe Hauptaufgabe der Autobio-

grafie Dann spricht Goethe VO „Jahrhundert welches sowohl den Wılligen als
Unwilligen IM1L sıch fortreılßt, bestimmt un!: bıldet dergestalt, da{fß Nan ohl
kann, C111 jeder, 1LL1UTr zehn Jahre trüher oder Spater geboren, dürfte C galızZ
derer geworden SC1I1H Goethe WAal, als C: diese Satze schrıieb 672 Jahre alt durch
Natur, Bıldung und soz1ıale Stellung privilegiert Da{fi auch C SC1IMHM Leben kämp-
ten mußte, „Werther und „Faust Politische Upposıtiıon oder d
Widerstand staatliche Gewalt blieben ıhm tremd Mırt dem Krıeg kam S

7zweımal Berührung ber Soldatseın, Gefangenschaft, Gefängnıis, Nıchtzulas-
Sung Ausbildung und Studıengängen AUS$S polıtıschen Gründen, das alles blieb
ıhm CrSPart W ar ıhm aum denkbar Er konnte sıch 1111 teudal Politischen 1nN1ıste-

riell einrichten Die politischen Zugriffe des Kl Jahrhunderts auf jedermann, SC1

Untertan, Parteigenosse oder republikanıscher Büurger, ıhm nıcht vorstell-
bar Noch lebte iINan überwiegend 1111 Ständestaat Man blieb VO Ausnahmen
abgesehen SC1INECIN soz1alen Platz, der den mMeIsten Fällen durch Geburt be-
SELMMT wurde. Keıne polıtısche „Wendezeıt W eeımar, der Französıiıschen
Revolution. Noch nıcht.

Chriısta Wolt, Monika Maron, Renate Feyl, Christoph Heın, Woltgang Hılbıg,
Kurt Drawert Reıiner Kunze, 1Ur CIN1SC Namen NECNNECI, S1I1C alle beschäfti-
gCnh sıch SCIL der „Wende 1989 MI1 „Bewältigung der Vergangenheıt die
CIHE sozıialıstische WAal, dıe Namen des besseren Teıls der Menschheıt ANtErat und

Gefängnisstaat produzıerte MI1 unvorstellbarer Zerstörung VO Land und
Menschen und persönlıcher Lebenszeıt ber deren vermeıntliıchen oder wirklı-
chen Verlust klagen viele Menschen der ehemalıgen DDR!

Di1e Lebensalter als Lebenszeıt

Eınes Menschen elIt W arlr VO Barock bıs WEeIL 1115 Jahrhundert VOT allem dıe
Abfolge der Lebensalter Die eıt des einzelnen verläuft Ja nıcht LÜ synchron MmMi1t
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polıtischer Zeit, sondern auch dıachron, lebens- und entwicklungsgeschichtlıch.
Politisch konnte der einzelne ıIn teudaler Zeıt,; selbst WEenNn GT gewollt hätte, nıchts
ändern. Er mufite MmMiıt dem eigenen Leben zurechtkommen. Shakespeare hat 1ın Se1-
1ieTr Komödie „Wıe 6S euch gefallt: dem melancholisch wıtzıgen aque dıe Betrach-
tung der Lebensalter ın den Mund gelegt. Es sınd die berühmten Sätze VO der
Welt als Bühne, der Mensch auf ıhr 1L1UT Spieler. Er mımt seine Rolle durch s1eben
kte Ö1e heißen: Kınd, Schuljunge, Liebhaber, Soldat, Rıchter, alter Mann, Greiıs.
Als ınd unmündıg, oreint als Schuljunge. Der Liebhaber schmachtet. Der Sol-
dat schwört seınen Eıd un ebt 1in 7zweıtelhattem Ruft Der Rıchter 1St wohlgenährt
un! törmlich. Der Ite wiırd 1NSs Haus zurück verwıesen. Der Greıis verliert die
Kraft der Sınne, die Zähne un jede Lebenskratt. Das 1St Shakespeares Typologıe
der Lebensalter, nıcht NECUu in der Abfolge, orıgıinell 1n der sprachlichen Charakteri1-
sıerung.

Der kulturgeschichtliche Betrachter 1ST überrascht, da{fß Romano Guardını eın
Jahrzwölft ach dem /weıten Weltkrieg auf dıe Lebensalter zurückkommt, als
sıch entindıvıdualısıierter, historischer und ıdeologischer Streıt bereıts anbahnte.
Die kleine Schrift „Die Lebensalter“ (Würzburg hervorgegangen A4Uus einer
Münchner Vorlesung ber Grundfragen der Ethık, dartf 1124  z als eiın Stück Ver-
mächtnıiıs des großen Erziehers lesen. Es klıngt abendländisch, christlich und hu-
manıstıisch. Wurde IET nochmals Unverlierbares festgehalten oder lag CS bereıts
1mM Gegentrend? Wenige Jahre spater entwickelte sıch VO den Universıiıtäten her
eın NECUuUu ausgerichtetes polıtisches, Ja revolutionäres Interesse. Jle Schuld un alles
Versagen wurde VO den Rebellierenden der 65er Generatıon der (Wohlstands-)-
Gesellschaft zugeschrıeben. Da sıch der einzelne damıt zugleıich polıtisch un 1N-
dividuell entlastete, wurde früh deutlich. In der Lıteratur notlerte Ian schon ın
den trühen /0er Jahren den Umschlag eıner „Neuen Subjektivıtät“. Das Ich
stand wıeder 1mM Miıttelpunkt mıiıt seınen Noten, seınen Ansprüchen, seıiner Suchbe-
WCSUNg,; Erwartung. Wollte Guardını iın den spaten 50er Jahren bereıts auf dıe
Wahrnehmung der subjektiven Anforderungen und Gefährdung, auf eıne ıch-
Lung VO Wahrnehmung und Moral autmerksam machen, dıe keıne Ideologie und
eın geordneter Staat AUN der Welt schafften kann? uch WECeNN die Bındung die
Tradıtion überdeutlich 1Nns Auge tällt un! der Einflu{fß des Politischen auf des Men-
schen eıt unterbelichtet erscheınt, enthält Guardınıs Darstellung Frkennt-
N1S, kritischen Diskurs un: energetischen Impuls tür nachfolgende CGeneratıionen.
Man ann in Verhaftung idealtypısche ede und gestaltphilosophische
Grundıierung, klassıschen Rang nıcht absprechen.

Guardını unterscheıdet nıcht bıldhafrt W1€e Shakespeare, aber auch nıcht weıt
VO ıhm seıner s1ıeben sechs Lebensalter. Mıt Ausnahme des ErSteN bezeıich-
net 31 S1e attrıbutiv: ‚DAs Kınd, den Jungen, den mündıgen, den reifen, den alten,
den senılen Menschen“ 11 Jeder Übergang Z nächsten Phase 1STt MmMIıt eıner
Lebenskrise verbunden. Guardın1 macht, W1e€e der Untertite] Sagtl, auf dıe „päd-ago-
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gische und ethische Bedeutung“ der Lebensalter un: ıhrer Krısen autmerksam.
Philosophisch geht 65 ıhm „dıe eigentliche Spannung” 7zwıischen „Wandel un!:
Selbigkeıt“ der Person, pädagogısch aber die Wahrnehmung der Krısen, die
Veränderung der Kräfte, sens1ıbles Erkennen un! moralıschen Anspruch.

Guardını schreıbt dem Jungen Menschen „natürlıchen Idealismus“ Z dem
mündiıgen Menschen „Charakter : „Zuverlässigkeıit“, „Ireue“, „Ehre:; kritische
Unterscheidung als Fähigkeıt und Tugend. Wenn der heutige Leser solche Zuord-
NUunsch lıest, mug OT: ıronısch die Wımper zucken, die Aussagen als ıdealısıerenden
Humanısmus eıner vergangelhnhen eıt axılıeren. Er hat das ZAUR Schimpfwort 13
NMENE Urteil „Sekundärtugenden“ ARN Politikermund 1m Ohr Er ann aber auch
dıe Dıiıtferenz bedenken 7zwıschen modischer Verächtlichmachung un!: der ntä-
higkeıt vıeler, ıhr Lebensalter akzeptieren; „Sechzig Jahre un eın bißchen
weıse“, trıumphıerte e1ın bekannter Filmschauspieler dem Beitall der Show-
zaste. Wenige Jahre spater W AT i LOLT A terr, lehre u1nls bedenken, da{ß WIFr sterben
müssen“, spricht der Schriftsteller Robert Placth psalmıstıisch ıIn Gabriele Woh-

Roman „Schönes Gehege“ (1975) Mıt seınem behutsamen Denken un
Sprechen entspricht Placth nıcht mehr den Erwartungen des Fernsehregisseurs

Roll; der seiınen Autor als Entlarver des Kaputten genüßlıch vorstellen ll
ıbt CS ıh noch, den „reıfen“ Menschen? Ist seıne Gestalt erstrebenswert? Roma-

Guardını den „reıfen“ Menschen, Alter werdend, MI1t dem „weısen“ Men-
schen oleich, „der das Ende weı(l und Gr annımmt“. [)as 1STt bıblısch und
humanıstisch.

Dıie Lebensalter in ıhrer Eigengestalt spiıelen heute in der Offentlichkeit eıne SCr
ringe Rolle Entweder 1St der Mensch leistungstähıg oder scheidet AUusSs dem Pro-
duktionsprozefß Aau.  N [Davor lernt un!: studiert G: für dıe Eıngliederung iın die Le1-
stungsgesellschatt. YSt MI1t der rapıden Alterung und Überalterung der
Gesellschaft kommt die Spätphase des Menschen 1Ns öffentliche Blickfeld, weıl s1e
VO  e den Leistungsträgern bezahlen ISt; ZMEeTrSst:E die Kente, spater die Pflegeversı-
cherung. Es iSt) als waren die Lebensalter VO der Kınderkrippe bıs ZUT Pflegestatı-

1Ur auf materieller Ebene vorhanden, als tinanzıell kalkulierbare Gröfßen, als
Einnahmen un!: Ausgaben.

Dıie Industrie und Politiker VOT Wahlen arbeıten mı1t Optimısmus. Literatur un:
Kunst storen unbedachten Optimısmus. Sıe bringen ımmer wıeder dıe Melancholie
des Menschen, seıne schwiıerıge Verträglichkeıit W1e übriıgens auch die Weısheıts-
bücher der Bıbel 1Ns Blickfeld Romano Guardını beschreibt eindrucksvoll das
Müdewerden des alternden Menschen, den chwund des Interesses der immer-
tort streıtenden Welt, die andrängenden Fragen des Warum un Wozu. Wozu
habe iıch mich angestrengt”? Wozu soll ıch miıch weıter aNstrenNgCN, wenn ıch nıchts
verändere, WECNN das Gewicht dieser Welt schwer ISt; wenn iıch 1L1UT mMıt Mühe
die Enttäuschungen des Lebens aushalte, wenn „dıe Kraft der Verheifsung“ des
Lebens un der Liebe schwächer wiırd und schliefslich schwindet? Dreıiste Ideolo-
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gCHh un rücksiéhtslose Produzenten wollen den Menschen ıhr Eigenrecht auf eıt
un Lebensalter nıcht zugestehen. Religi0on, Literatur un: Kunst beanspruchen
diıeses Recht Ja S1Ee machen den Menschen auf „eines jeden einzıgen Leben“ (der
Tıtel eınes Gedichtbands VO Reıiner Kunze, autmerksam.

Bıblische eıt als „Irıedensstiftende Or  <

Die eıt als Lebenszeıit 1STt eın kostbares (5u%t Fuür den modernen Menschen kommt
die orofße eıt A4UusS dem Unendlichen. Sıe läuft gleichmäßıg lınear 1NSs Unendlıche
weıter. ıe altjüdische Bıbel betont das persönliche Zeıterleben, dıe eıt als (3e=
schichte des Bundesvolkes un dıe eıt eınes Menschen, dıe ‚sıebzig Jahre, wenn’s
hochkommt; achtzıg Jahre währet, un wenn’s köstlich SCWESCH 1St, 1STt 6S Mühe
und Arbeit gewesen ” , das Leben, und CS tährt schnell dahın, als tlögen WIrFr davon“
(Ps »} Die bıblısche eıt 1ST nıe unpersönlıch, nıe blof eıne quantıtatıve Grö-
e Sıe verläuft bıorhythmisch VO der Geburt bıs Z Tod Auf Tätıgsein folgt
Ermüdung, auf den Tag Nacht, auf den Wınter Fühling, der Sommer als Erntezeıt.
Die erlehbte un: erlebbare eıt 1STt VO Schöpfergott DESETZL. Nıcht Arbeitszeıt un:
Urlaubszeıt, nıcht Freıizeıit un unfreıe eıt strukturieren das Jahr, sondern der
kosmische Lauf VO Sonne und Mond, ın deren Wachstums- und Lichtzeıit sıch der
Mensch eingliedert, die SI MmMı1t relig1ösen Festen markiert und erhöht. Durch dıe
biorhythmische, dıe Naturzeıt hındurch machen die bıblischen Propheten auf die
Heıilsgeschichte der eıt aufmerksam, auf das Offenseıin aller eıt (Cott hın, auf
seın Handeln 1ın der Geschichte des Volkes. Eindrucksvoall bedenken dıe Psalmı-
SEeN auch dıe Bedrängnis un! Hoffnung des eiınzelnen. Die Propheten 1ın
bedrängten Zeıten das machtvolle Eıingreifen ıhres Gottes, eıne dauerhafte TYTI1Ee-
denstorm durch den mess1anıschen Friedensbringer. Die Christen glauben, da{fß der
Friedensbote CGottes als mess1anıscher Friedensstifter gekommen sel, obwohl das
Leben dieses Boten iın seıner Lebensmuitte gewaltsam abgebrochen wurde. ber
CGenerationen ber CGenerationen mufsten die Nachgeborenen notıeren, da
der botschafrtlich ausgesprochenen un durch Tod bezeugten Friedenskraft Krıe-
ZC, Morde, Streıt MIt tödlichem Ausgang nıcht wenıger geworden sınd Dennoch
suchen Menschen allerorten ob Christ oder Jude, Buddhıist der moralıscher
Atheıst, ob Arbeıter, Bauer oder Intellektueller die „frıedensstiftende Ofm.  D in
ıhrem Leben

Wır haben nıcht ausdrücklich VO griechıischen „kaıros“ gesprochen, jenem —

üllten, erfüllbaren, entscheidungs- und bedeutungsvollen Augenblick, den CS 1n
jedem Leben, 1n jeder Dichtung, 1n jeder verheißenen und ausgeübten Religion
oıbt „Zeıt haben“, dıe eıt erkennen, elt tınden, seıne persönliıche eıt verstehen

eın anderes Wort für „Gnade“? Selit die öffentliche eıt auf „ Fortschritt” Aaus ISt,
auf Beschleunigung der Produktion, auf dıe Politisierung des Bürgers, 1STt die päd-
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agogische un ethische Aufmerksamkeıt auf eınes jeden Menschen einz1ıge eıt 1in
den Hintergrund gedrängt worden. Nıcht 11UT HNSI Nöte und Untreıiheıten, auch
UNSGETE persönliche Freiheıt, Nser Aufmerken, behutsames Denken, uUuNseTC

auszufüllende Gegenwart geschehen 1ın der eıt Wır mussen s1e erkennen, _-

scheiden, wählen. Wır können Zeıt, die uns gestaltet, mıtgestalten.
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